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„ veichifche u. preußiſche Militär, Hegemonie, die blondeſten Landſchaften z 4 
stellen die Elite⸗Regimenter, der militaͤriſche Unwert der dunkelraſſigen z 755 
Truppen, die geborenen Pluͤnderer, Meuterer und Korruptioniſtens gf 3 
Abbild.: heroiſche Soldatentypen, der junge Napoleon als Artillerte⸗ r 5 
2 1 Leutnant, helleniſche Juͤnglinge zu Pferd, Germanen als Leibgarde H; 
u Kaiſer Trajans, mediterranoide und mongoloide” Soldatentypen. f 
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Abb. 1. Srroifcher Zoldutentypus: Napoleon Bonabarte als junger Arliderie- Leutnant 
inach dem Bilde von J. A. Grenze). . 


Statiſtik der r phpſiſchen und pſychiſchen Kriegs⸗ u 
tüchtigkeit blonder und dunkelraſſiger Truppen.“ 


Die phyſiſche Leiſtungsfähigkeit und der Geiſt der Soldaten ſind zum 
Siege ebenſo notwendig wie das Führer-Genie. Um ein klares raſſen ; 
antlropologiſches Bild zu gewinnen, muß bei der Unterſuchung die 


phyſiſche von der pſychiſchen Kriegstüchtigkeit getrennt werden. 
Für die phyſiſche Tüchtigkeit einer Truppe iſt ihr Körperbau ent⸗ 


ſcheidend. Was den Körper des Menſchen der heroiſchen Artung be⸗ 
ſonders auszeichnet, iſt die Harmonie zwiſchen Kopf, Rumpf und Extre⸗ 
mitäten. Auf dieſer Harmonie beruht die Harmonie zwiſchen dem Gei⸗ 


ſtigen und Körperlichen. Die Hauptſchönheit des heroiſchen Menſchen 


iſt vor allem die wohlausgebildete Bein- und Armmuskulatur. Dieſe 
ſtellt aber gerade den phyſiſchen Wert einer kriegstüchtigen Truppe dar. 
Sie muß marſchieren und ſchlagen können. Die Bedeutung der Arm⸗ 
muskulatur iſt im modernen Kriege wegen der Feuerwaffen nicht mehr 
io ausſchlaggebend. Dafür erfordern die Feuerwaffen, beſonders aber 
die Artillerie, erhöhten Intellekt. Die Beinmuskulatur und die Marſch⸗ 
tüchtigkeit iſt aber auch im modernen Kriege noch von einſchneidender 
Bedeutung. Leider aber nimmt die Marſchtüchtigkeit der Armeen gegen 
die neueſte Zeit immer mehr ab. Die tägliche 7 Durchſchniktsmarſchleiſtung 


der napoleoniſchen Armeen war A) kin, während man heute höchſtens 


15 km rechnen kann, weil eben die alten Verufsheere blonder und 


beroticher waren als die modernen ſtark mite dunklen Elementen verſetzten ö 


Volksheere. Im Durchſchnitt marſchieren die Mongoloiden und Medi⸗ 
terranoiden langſanier, z. N. die Italiener 1818 und 1859 nur 11 km, 
die Ruſſen 1828/29 zirka 12˙5 km, 1831: 12 km. 

Die öſterreichiſch-ungariſche Armee gibt in ihrer alle europäiſchen Raſſen⸗ 
tupen vereinigenden Geſtaltung ein ungemein lehrreiches raſſenanthro⸗ 


gl. zur Ergänzung der vorliegenden Abhandlung „Oſtara“ Nr. 62: Die Blon- 
den und Dunklen als Heer⸗ und Truppenführer. 
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Schematiſch graphlſche Darſtellung der Wirkung des bintigen Berinftes auf dir pfychlſche Wideritands: 
kraft einer Edyübentinte, T. bedeutet „Gefallene“ (Tote oder Nerwundete), . bedeutet „Piuchi ſchh 


Beeinflußte“, bedeutet „Aſychiſch nicht Becinflußte“. Die Linie A ſtellt den 25% igen, die Linie B 
den 33· % inen Nerluſt dar. . 


pologiſches Bild. In allen Truppen, wo an Körper und Geiſt die gleich 
hohen Anforderungen geſtellt werden müſſen, dort ſind als blonderes 
und heroiſcheres Raſſenelement die Deutſchen in unverhältnismäßig 
höheren Prozentſätzen vertreten. Von der Geſamtbevölkerung ſind 27% 
Deutſche, 175% Magyaren, 15% Tſchechen, 8˙8 Polen, 78 Ruthenen, 
Kroaten, Rumänen, 16 Italiener. Weitaus über die ihnen zukommenden 
Verhältniszahlen find in der Armee die Peutſchen vertreten mit 400 6 bei 
der Jägertruppe und der Artillerie,! mit 50% bei den Pioniertruppen. 
Die Mittelländer haben kurze Beine, langen Rumpf und lange Arnie. 
Sie ſind alſo keine guten Fußtruppen. In der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armee find daher die mongolich⸗ mediterranen Magyaren und Ruthenen 
am ſtärkſten (mit 33% und 13%) bei der Kavallerie vertreten. Es wirkt 
geradezu komiſch, in welch un verhältnismäßig hohem Prozentſatze die 
Nichtdeutſchen (und durchchſchnittlich Dunkelraſſigen) in der Heeres 
formation rückwärts konzentriert und im Train untergebracht ſind. 
Allen voran gehen wieder die Magyaren mit 27% und die (ſtart 
mittelländiſchen) Ruthenen mit 13%. Im Verhältnis zu wenig 
vertreten ſind dagegen die Deutſchen (mit nur 19%). Die Heeres · 
verwaltungen haben chen ſchon in der Praxis die Erfahrung gemacht, 
daß der Mittelländer infolge feines unentwickelten Bein- und Schulter⸗ 
ſkeletts zum Waffendienſte in der vorderſten Linie mindertauglich iſt. 
Dieſe Prozentſätze ſind um ſo beweiskräftiger, weil ſchon bei den 
Rekrutierungen ohnehin die heroideren Typen der verſchiedenen Völker 
ausgeſucht und die ausgeſprochen nichtheroiſchen Typen wegen körper 
licher Kleinheit und Schwäche, Krummbeinigkeit, Rhachikis, Platt 
füßigkeit und ſonſtiger raſſenhaſter Entartungen überhaupt zurück- 
geſtellt werden müſſen. 

Die Mongoloiden haben kurze Beine, kurze Arme, lange Rümpfe und 
große Köpfe. Truppen dieſer Raſſe ſind phyſiſch mehr oder weniger 
kriegstüchtig, je nach ihrer größeren oder kleineren heroiſchen Blut 
beimiſchung. Die reinen Mongolen, wie die Chineſen,? find meiſt phyſiſch 
kriegsuntüchtig. In pſychiſcher Beziehung find fie aber ſehr widerſtands⸗ 
fähig, doch weniger aus Mut ats aus GGefühlloſigkeit. 
Für den pſychiſchen Wert einer Truppe iſt ihre Widerſtandsfähigkeit 
genen den blutigen Verluſt entſcheidend. Die Verluſt-Statiſtitens liefern 


Mit 40%, find die Deutſchen auch in der Sanitätstruppe vertreten, doch beſagt 
dies nichts, in der Sanitätstruppe find fat durchaus Juden, die von der raſſen⸗ 
unwiſſenſchaftlichen Statiſtik noch immer zu den „Deutſchen“ gerechnet werden. 
Die von den Japanern, die ſtark mit malaiſchem und indoneſiſchen Blut ver: 
let, raſſenhaft wohl zu unterſcheiden ſind. . , 
Wir folgen hierin haupkſächlich dem Buche Otto Bernd t's „Die Zahl im 
im Kriege“, Verlag Freytag und Berndt, Wien, 1897, einem ungemein reich⸗ 
haltigen und geiſtvoll nefhriebenen Quellenwerk. 
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ein ganz überraſchend klares und ungemein beweiskräftiges raſſenn 


anthropologiſches Bild. Am relativ unempfindlichſten gegen . ef 
Verluſte find die mongoloiden Ruſſen geweſen, ſie erlitten 8. | dich 
Zorndorf und Kunnersdorf 43%, bei D. Eylau 28%, bei Frie in 
27%, bei Vorodino 31%, bei Denn 28% Verluste. Tas che, in 
Zuſammenhalte mit der Unempfindlichkeit der Japaner und u dich 
in den Kriegen 1904 und 1912 darauf ſchließen, daß die dun coder. 
Raſſe bei ihrer raſſentypiſchen Gefühl“ und Herde actfeldes 
ſtandsfähig iſt. Denn um die Greuel eines modernen S 1 9 I des 
gelaſſen zu ertragen, darf man nicht mitfühlend ſein. Es N hein * 
ſaſt, als ob in dieſer Hinſicht die mongoliſche Raſſe dem mo Krucn un 
dem Zukunftskriege beſſer angepaßt wäre als die here. en } ' 00 
die Gefühlloſigkeit durch Grauſamkeit, Stumpſſinnigkeit, ane a 
Hilſsbereitſchaftrund insbeſondere durch die ſtrupelloſe wos u iind 
Verpflegs⸗ und Sanitätsdienſte ausgeglichen. Die Donata enter 
ungemein gelehrig, entbehren aber der ſchöpſeriſchen Ini 10 e, luce 
einem genialen Führer heroiſcher Raſſe haben ſie imme, Erſ 40 01 
geleiſtet (z. V. die Ruſſen unter Suwaro w und Ben löslich ihr 
Fehlt ihnen aber die höhere Führung, ſo erliſcht aan uch 0 n. ub 
ktriegeriſcher Wert. Die ſieghaften Hunnen, Avaren⸗, onao € 
Türkenauläufe brachen ſtets jäh mit dem Tode der er Je a 0 bier die 
De egenſatz zu den Mongolen bilden wie immer o auch hier die 
else Es iſt auffallend, wie überempfindlich ſie in den Krane 
gegen blutige Verluſte find. So wurden die Italica, be S uch 
(1818) Schon mit 2/ bei Cuſtozza (1818) gar mit ! 27 be 5 18 85% 
mit 22%, bei Novara (189) mit 5%, bei Solferino (1859) mit 8%, 


bri Cuſlozza (1866) mit 4% blutigem Verluſte niedergerungen. Mit 


Recht berichtete Napoleon 1797 an das Direktorium, die Italiener an 
eine kriegsuntüchkige Nation, die der Freiheit nicht wen I. 1912 
geriſſene, unverwundete kürkiſche Offiziere niußten im len 1 bit 
ſcharenweiſe erſchoſſen werden. Der Generaliſſimnus Nazim ſo 0 fen 
mit dem Revolver in die demoraliſierten Truppen nne ofen 
haben.: Während dic armen, hungrigen Soldaten der türkiſchen dich 
und Struma-Armee zu Hunderten auf den Straßen nach Sa oui 
an Hunger und Kälte ſtarben, ſah man in den Cafes dieſer begin 
ſtark verjudeten Stadt elegante, völlig unverlegte jungtürfiiche O an 
in höchſter Gemiitlichfeit ihren Mokka trinken! und ihre ‚gran tten 
rauchen. Vezeichnend für den echten Mittelländergeiſt jenes Soldaten 
in die Tatſache, daß die (wahrſcheinlich. türkiſch-griechiſcken) So 0 lo. 
ine Gewehre nicht einfach wegwarſen, ſondern huabrichenick on e. 
nichiſche Juden) verkauften.“ Ta ſage noch einer, daß dee 1 
länder feine tücktigen Geſchäftsteute ſeien! In Veginn ud ot ne 
1870,71, da in der frau zöſiſchen Armee noch reguläre und nord ri 


8 2 103“ de 
Vgl. „Neue Freie Preſſe“ Nr. 17361 . In den Voſottagern Sorge EM 
Zeilung“, 7. November 11112. »„Neue Zeitung“, Wien, 9. Novem .n 
Freie Preſſe“, 17. November 1912. 


zöſiſche (alſo blondere und raſſig höherwertige) Truppen kämpften, da 
hielten fie durchſchnittlich 9½% ige Verluſte aus, während ſich die 
ipäteren vorwiegend ſüdfranzöſiſchen Miliztruppen ſchon bei einem 
5% igen Verluſte auflöſten. Wenig Widerſtandskraft haben ſtets auch 
die Maqyaren (meiſt mittelländiſch.mongoliſche Miſchung) bewieſen. 
Im Inſurrektionskriege 1818/49 Tiefen fie ſchon bei 1½ / igen blutigen 
Verluſte auseinander. Doch gibt es in Ungarn, dort wo Deutſche wohnen, 


und auch in kroatiſchen und ſlowakiſchen Gebieten eine beſſere, mehr 


heroide Raſſenmiſchung, ja die oberungariſchen „Heanzen“, die Banater 


„Schwaben“ und Siebenbürger „Sachſen“ weiſen oft ganz hervor ⸗ 


ragend ſchöne helle Typen auf und haben ſich — beſonders die berühmten 
Greuzertruppen — in den Schlachten immer ausgezeichnet gehalten. 
Die Widerſtandskraft der Truppen heroiſcher Raſſe ſteht normalerweiſe 
zahlenmäßig in der Mitte zwiſchen dem mongoloiden und medi. 
terranoiden Erkrem. Man kann im allgemeinen als normale Grenze 
der Widerſtandskraft 25 igen Verluſt annehmen. Warum dies ſo iſt, 
iſt leicht begreiflich. Denn ſolange nur der vierte Mann in einer 
Plänklerlinie (die gewöhnliche und häufigſte Gefechtsformation der 
modernen Taktik) fällt, hat immer noch jeder vierte unverwundete Mann 
neben ſich einen unverwundeten und gefechtstauglichen Nachbarn. Iſt. 
einmal aber jeder dritte Mann verwundet, dann hat jeder unverwundete 
Mann ſchon einen Bleſſierten als Nebenmann, was in begreiflicherweiſe 
die Angriffskraft ſowohl des Einzelmannes als der Geſamttruppe 
moraliſch herabſetzt. Indes iſt auch die heroiſche Raſſe imſtande, ſich 
dein heißeſten Schlachtenſturm mutvoll auszuſetzen. Ihre Aufopferungs⸗ 
fähigkeit iſt überlegt und im gegebenen Augenblick gegen obenhin 
ungemein dehnbar. Eben darin liegt der große kriegeriſche Wert einer 
Truppe blonder, heroiſcher Raſſe begründet. Denn Opfermut iſt für 
die höhere Kriegskunſt nur dann von Wert, wenn er an richtiger Stelle 
und mit richtiger Ausdauer und aus Vegeiſterung, nicht aus Stumpf⸗ 
ſinnigkeit, eingeſetzt wird. Ungeheure Verluſte hielten im Kriege 1870/71 
die deutſchen Regimenter bei Mars⸗-la-Tour aus: ſo das Inf.⸗Regt. 
Nr. 16: (68%; das Grenadier-Regt. Nr. 11: 517%: das Inf.⸗Regt. 
Nr. 52:52%. Bekannt iſt der „Todesritt“ des prächtigen (nieder-) 
ſächſiſchen Küraſſier⸗Regimenks Nr. 71 (Magdeburg). Es hatte bei dieſer 
Attacke 37 / igen Verluſt. Mas der blonden Truppe heroiſcher Waffe 
normalerweiſe an Unempfindlichkeit gegen blutige Verluſte im Wer: 
gleiche zu den Mongoloiden abgehen mag, das erſeht ſie reichlich durch 
den Geiſt ſelbſtändiger kriegeriſcher Initiative. Deswegen ſchlagen ſich 
heroiſche Truppen ſelbſt bei mangelhafter oder ohne Führung nut. Eine 
wichtige hieher gehörige Erſcheinung möchte ich anführen. Selbſt in den 
Armeen von Völkern eines dunkleren Raſſentypus find die Ofſigiere 


Es rekrutiert ſich aus einer — wenigſtens dazumal, teilweiſe auch heute noch 
— taffifch hochwertigen und bäuerlichen, echt ariogermaniſchen Landſchaſt. Dem 
Regiment wurde in Quedlinburg ein Monument geſetzt, das einen anreitenden 


Standartenträger darſtellt. Der Bildhauer (Anders) hat einen echt heroiſchen 
Jünglingstypus gewählt. N 
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ele heroider als die Mannſchaft. Nun aber erleiden in allen. 
Oclachten die Heere durchwegs verhältnismäßig einen zwei. bis chat 
mal größeren prozentuellen Verluſt an Offizieren als an ifi haft. 
Obwohl alſo die Offiziere immer gebildeteren und daher feinfüh ara, 
Kreiſen angehören, zeigen fie eine jtärfere Widerſtandsfähigkeit als die 
Mannſchaft. So büßte. das deutſche Garde- Schützenbataillon bei Gage, 
lotte alle Offiziere (100%) ein, während die Mannſchaft nur 1 
verlor. Otto- Berndt,! dem wir dieſe Ziffern entnehmen, bemer N 
richlig, daß dieſe hohen Verluſte nicht darauf zurückzuführen be i uch. 
die feindlichen Schützen auf die Offiziere zielen, ſondern daß . 0 ie 
Offiziere, insbeſondere beim Vorreißen der Schützenlinien, mehr, ex 
ponieren, alſo eben durch ihren größeren M ut die Truppe nöber 
an den Feind heranbringen müſſen.? Im Balkankriege 1912 waren die 
Offiziersverluſte der bulgariſchen Armee ſo ungeheuerlich, daß man 
geradezu von einer Ausrottung des akademiſchen Standes ſprechen 
konnte. N 


Die blonden Truppen heroiſcher 
Raſſe in der Kriegsgeſchichte. N N 
Di gtegsgechche des Altertums beweiſt auf jedem Blatte, daß die 
dunkelraſſige Truppe von der blonderen heroiſchen Raſſe = falls de 
ſich um einen ehrlichen ritterlichen Kampf handelte — beſiegt wurde. 
So wurden die vermittelländerten Perſer von den heroiſchen Athenern 
beſiegt. Als dieſe vermittelländerten, ging die militäriſche Hegemonie 
an die heroiſcheren Spartaner über, die ihrerſeits wieder von den rein 
raſſigeren Thebanern und dieſe wieder von den Mazedoniern beſieg 
wurden. Die Balkanhalbinſel iſt ſeit den Urzeiten ein Turdigugsgenict 
ariogermaniſcher Gefolgſchaften geweſen. Deswegen gelingt es Alegander 
mit Hilfe feiner Mazedonier das griechiſche Weltreich zu gründen. Den 
Römern — ſelbſt eine ariegermaniſche Gefolgſchaft — brachten die ver⸗ 
ſchiedenen Einfälle der blonden Kelten ſtets nene nalenauffane h 
Ja, der eigentliche politiſche Aufſtieg des Römerreiches beninnt gen 
dem großen Kelteneinbruche (um 390 v. Chr.). Ebenſo aufmif hen 
wirkte der ſpätere Einbruch der Zimbern und Teutonen nach Oberitalien 
1113). Es iſt bezeichnend, daß Cäſar gerade eine Generation ſpäter 
Herr über dieſes Gebiet wurde und daraus feine Kerntruppen heran. 
bildete, mit denen er Gallien eroberte und im Vürgerkriege mit unden 
pejus die Allein- und Wellherrſchaft an ſich riß. Von nun an wurd en 
die Germanen immer mehr ein weſentlicher Veſtandteil des römiſchen 
Heeres. Die oberſte politiſche und vor allem die finanzielle Macht war 
zwar ähnlich wie heute in den Händen lriegsuntüchtiner heroid⸗ 
mediterraner Miſchlinge, aber die Fundamente dieſer Macht waren die 
vorwiegend blonden und heroiden Legionen. Von Kaiſer Probus 
2 dal drüber di i iben } in J. Beranek, Die Helden ber 
Vgl. darüber die ſehr inſtrukliven Zahlenangaben in J. ler eK 
öſt.⸗ung. Armee im Jahre 1878. Verlag Franz Doll. Bien, lesen ders müfochten. 
Übrigens meldet der Sachſenſpiegel, daß Sachſen im Heere Alexai 
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Abb. 2. Hellen iſche Jünglinge zu Pferd (altgriechiſche Skulptur in der Cella des Parthenon]. Man 
beachte die prächtigen Beinmuslulaturen und den ſchönen Sit der Reiter. Mann und Roß find 
von gleich edler Naffe und Schönheit Die ganze Skulptur zeigt in der mompoſitlon gleichzeitig 
Naturwahrhelt, Stil und lünſtleriſche Vollendung. Der Atldhaner hat zwelfellos nach lebenden 
Modellen geurbeltet. 

wird berichtet, daß er 16.000 germaniſche Jünglinge unter die römi⸗ 
ſchen Legionen aufgenommen habe; denn die Bewohner Italiens und 
vieler Provinzen waren der Führung der Waffen nicht mehr gewachſen. 
Bei der Teilung des Reiches Diokletians bekam Conſtantius 
Chlorus, der Vater Conſtantins, den raſſenhaft wertvollſten 
Teil, nämlich Gallien und Britannien. Ebenſo bezeichnend iſt es, daß 
Conſtantin gerade von den rheiniſchen Legionen als Auguſtus aus 
gerufen wurde. Nach all dem iſt es verſtändlich, daß gerade Conſtan⸗ 
tin in den nachfolgenden Kämpfen Sieger blieb und der Gründer eines 
neuen Reiches, allerdings von nicht allzu langer Dauer wurde. Denn 
nunniehr trat die heroiſche Raſſe durch die Völker der ariogermaniſchen 
Urheimat in die Weltpolitik ein. Von der grimmigen und doch dabei 
durch ritterliche Gebräuche ſtreng geregelten Kampffreude der heroiſchen 
Raſſe des Mittelalters berichten die germaniſchen Heldenſagen und 
Ritterepen auf jedem Blatte. Unſeren Vorfahren waren die blutigen 
Kampfmühen im Kriege noch zu gering und fie übten ſich auch im 
Frieden in den ritterlichen Kampfſpielen, den Tunieren, um Körper 
und Geiſt kriegstüchtig zu erhalten. Allen voran leuchtete die deutſche 
Ritterſchaft. Die Schlacht bei Dürnkrut (1278; zwiſchen Rudolf l. von 
Habsburg und Ottokar von Böhmen), die anfangs fir Rudolf ſehr 
ſchlecht ſtand, wurde zu ſeinen Gunſten durch den Angriff von nur 

50 todesmutigen deutſchen Ranzerreitern entſchieden, die von der Flauke 
her in die böhmiſche Schlachkreihe wie das Sturmwetter einfielen und 
ji Unordnung brachten. Ohne dieſe 50 Reiter wäre heute vielleicht Sit 
elbien und Deutſchöſterreich ſlawiſch. Die unerhörten Siege der alten 
veimaniſchen Heere, die durch ſaſt 40 Jahre der Schrecken Europas 
waren, werden nur raſſengeſchichtlich verſtändlich. Denn die Kerntruppen 
der Türken waren die „Janitſcharen“, die aus den ſchönſten und fraf- 
tigiten gefangenen chriſtlichen Knaben der eroberten Provinzen gebildet 
wurden. Sie wurden ihren Eltern, ihrem Volk und Glauben genommen 
und in ſtrengem Waffendienſt als Islamiten erzogen. Der berühmte 
Scheich Hadſchi Begtaſch gab ihnen bei ihrer Stiftung den Namen, inden 
er ſagte: „Ihr Name fer neue Truppe“ (Jeni Tſcheri), ihr Ange. 
ſicht weiß, ihr Arm ſiegreich ... immer ſollen fie zurückkehren mit 
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Abh. . Die germaniſche Lelbgarde des Naifers Trajan (altrömiſche Skulptur don der Trajanſäule). 

Man beachte die prüchtine Rumpf⸗ und Arminsfulatur und die völlige üpereinſtimmun des Ge⸗ 

ſichts⸗ und Körperlypus mit dem Typus der Jünglinge in Abd. 2. Trop großer räumlicher und 
zeitlicher Trennung fellen beide Bildwerke deuſelden Menſchen⸗ und Soldalentypus dar. 


Sieg . ..“ Mit der Ausrottung der Janitſcharen war der Untergang 
des Osmanenreiches beſiegelt. N 

Dic einſchneidenden ſozialen und wirtſchaftlichen Wandlungen, die nach 
dem 14. Jahrhundert in Deutſchland eintraten und im Grunde auf 
Raſſenvermiſchung, reſpektive auf den Aufſtieg minderwertiger Elemente 
in höhere Schichten, zurückgehen, hatten den alten ariogermaniſchen Adel . 
und Kriegerſtand entrechtet und enteignet. Deswegen wanderte ſeit 
dieſer Zeit die kriegstüchtige deutſche Jugend nach aller Herren Länder 
in immer größer werdenden Scharen aus. In Italien, Frankreich, 
Ungarn und Spanien fochten dieſe neuen „Gefolgſchaften“ als 
„Schweizer“ oder „Lanzknechte“ in fremdem Solde. Faſt immer waren 
ſie, wenn ſie den Sold pünktlich erhielten, tapfer und treu bis zum Tod. 
Einer der glänzendſten Siege deutſcher Kriegstüchtigkeit war die Schlacht 
bei Pavia, wo die neue deutſche Lanzknechtgilde unter ihrem wackeren 


Anſührer, dem Jörg Frundsberg, ihre Feuertaufe beſtand und 


die Franzoſen trotz der mutigen Gegenwehr der aus ſchweizeriſchen und 
deutſchen Reisläufern beſtehenden „ſchwarzen Bande“ niederrang. 
Karl VIII. von Frankreich erfocht mit deutſchen Söldnern und Schwei⸗ 
zern in Italien glänzende Siege (3. B. 1495 bei Fuornuova). Dieſes 
Reislanfen war in zweifacher Hinſicht ein großer Schaden für Deutſch⸗ 
land. Denn erſtens wurde das Heimatland gerade ſeiner raſſentüchtigſten 
Männer beraubt, zweitens kam dieſes kreffliche Menſchenmaterial den 
mehr oder weniger raſſenminderwertigen Nachbarländern zugute, denen 
dadurch neues und beſſeres Blut zugeführt wurde. Deutſchen Fürſten 
blieb es beſchieden, ſich mit der größten Schmach aller Zeiten, mit der 
Schmach des weißen Sklavenhandels zu beflecken. Um ihr probiges ver 
mittelländertes Hofleben zu führen und ſich Tſchandalen als Hofſchranzen 
halten zu können, haben ſie zu Tauſenden die wehrfähige deutſche Jugend 
in das Ausland, beſonders nach England, verkauft. 

Alls Söldner und Reisläuſer war der blonde Germane auch ſpäter noch 
ein aufopſernder und vielgeſuchter Soldat. Franzoſen, darunter 
ſogar Linientruppen, ſtürmten im Revolukionsjahr 1789 die Vaſtille, 


gr. Becker, Weltgeſchichte, VIII. S. 57. Vom Regimente „Königin“ unter 
Führung eines Oſſiziers mit dem ſemitiſchen Namen Elie (1). 


I, 8 — 


die von deutſchen Schweizern unter dem Kommando des tapferen Ka⸗ 
pitäns von der F lue mit aller Entſchloſſenheit und Umſicht verteidigt 
wurde. Die franzöſiſchen Invaliden und der Gouverneur de Laun ey 
wurden aber zum Schluß wankelmütig und kapitulierten gegen den 
Willen der Schweizer. Hätte man dem kleinen Häuflein Schweizer freie 
Hand gelaſſen, die Baſtille wäre nicht erſtürmt worden. Beim Sturm 
der Proletarierbanden auf die Tuilerien (10. Auguſt 1789), waren es 
wieder die Schweizer, die ſich für die franzöſiſche Königsfamilie auf 
opferten. Ihrer 700 waren ehrenvoll gefallen, die franzöfifchen Natio- 
nalgardiſten und Adeligen aber hatten ihren eigenen König in Stich 
gelaſſen. Während der franzöſiſchen Revolution verteidigten die 
Bendeer — als die Nachkommen der reckenhaften Normannen — mit 
zäher und wahrhaft heldiſcher Tapferkeit Königtum und Religion. Die 
Kämpfe in der Vendee find eine ununterbrochene Reihe der kühnſten 
und opfervollſten Heldentaten, die die Kriegsgeſchichte kennt. 


Mehr als einmal mußte Napoleon den ſoldatiſchen Tugenden der Deut— 
ſchen und der Engländer volle Anerkennung und Bewunderung zollen.“ 
Ja er geſteht unumwunden ein, daß er mit engliſchen oder deutſchen 
Armeen der unbeſtrittene Herr der Welt geworden wäre, und ich glaube 
jeder militäriſche Fachmann wird in dieſem Ausſpruch keine Übertrei— 
bung ſehen. Ein Engländer mit einem kleinen Häuflein Landsleute hat 
der Lebensbahn des großen Korſen eine andere Richtung gegeben. Mit 
zäher Energie und Ausdauer verteidigte 179 Sir Sidney Smit 3) 
die Feſte St. Jean d' Acre. Wäre Napoleon die Erſtüürmung der Feſte 
gelungen, ſo hätte er ein großes vorderaſiatiſches Reich gegründet, Ans 
dien erobert und damit England in ſeinem Lebensnerv getroffen. Der 
Rheinbund war Napoleon J. deswegen fo viel wert, weil er ihm 130.000 
deutſche Krieger zuführte, die ihm halfen, die anderen Deutſchen zu 
beſiegen. „Germanorum aurilia contra Germanos“, wie Tacitus 
ſagt und wie es ſich eigentlich in allen enropäiſchen Kriegen immer 
wiederholte. Als Napoleon die Hilfe dieſer wertvollen Truppen verlor, 
begann trotz der genialen Kriegskunſt fein Niedergang. Vei ſeiner Rück 
kehr aus Elba im Jahre 1815 mied er die vermittelländerte Provence. 
Im ſüdlichen Frankreich fand er auch wenig Begeiſterung. Grit in 
Grenoble entſchied ſich die Stimmung für ihn, denn hier erſt betrat er 
die (Gebiete, aus denen das Großteil feiner Soldaten ſtammte, und kam 
in die Landſchaſten, die von einem mehr heroiſchen Menſchenſchlag ve— 
mohnt werden. Alle feine großen Siege hatte er, wenn nicht mit Deut- 
ſchen, doch mit Hilfe der germaniſchen Nordfranzoſen erſochten. 
Es iſt lein Zufall, daß heute Preuſzen⸗Deutſchland und Sfterreich die 
erſten Militärſtaaten ſind. Beide Staaten haben ſich aus kleinen „Cie 
marken“ des Deutſchen Reiches entwickelt. Die Marken waren ausge- 
ſprochenes Kolonial- und Militärland, deſſen Privilegien eben die krie— 
geriſchen, bäuerlichen Elemente, das ſind eben die beſten Raſſen. 
elemente, aus dem übervölkerten Innern des Reiches anzogen. Deswegen 
ſind in der preußiſchen Armer die brandenburgiſchen Regimenter ebenſo 
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kriegsberühmte Truppen als in der öſterreichiſchen Armee die Donau “ 


und Alpendeutſchen⸗Regimenter.! In beiden Staaten bildet eben dieſes, 
kriegstüchtige heroiſche Raſſenelement heute noch das politiſche und mili⸗ 
täriſche Fundament der Großmachtſtellung. Ebenſo wie von Dranden⸗ 
burg aus Preußen und durch die Deutſchritter Kurland und Eſthland 
dem Deutſchtum gewonnen wurden, fo ließen die Donaudeutſchen ihre 
ſiegreichen Banner durch ganz Ungarn bis Belgrad flattern. Man trifft. 
in der Vrandenburgiſchen Mark auch heutzutage noch ebenſo wie z. B. im 
oberöſterreichiſchen Innviertel, auf dem Ennsfeld, in der Umgebung von 
Amſtetten (Niederöſterreich), auf dem Tullnerſeld und Marchfeld die⸗ 
ſelben prächtigen blonden, helläugigen, hochgewachſenen heroiſchen 
Raſſentypen. Es ſind kernhafte, ſchöne und gute Menſchen, die treu feit 
Generationen auf ihren einſamen Bauernhöfen ſitzen. Die heroiſche Raſſe 
gedeiht am beſten dort, wo guter Bauern- und Ackerboden iſt, wo das 
„männernährende“ Korn wächſt und wo in Kirchen und Kapellen die 
ritterlichen Patrone St. Michael, St. Georg, St. Florian und St. Martin 
(leigentlich Wotan, Donner und Froh) die ländliche Flur beſchützen. 
Das Wiener Hausreginient Nr. 4° („Hoch- und Deutſchnieiſter“, im Volke. 
auch „Edelknaben“ genannt) hat an allen großen Schlachten der Iſter⸗ 
reichiſchen Armee rühmlichſt teilgenommen. So bei Zenta 16970, ü 
Quesnoi (1712), Kolin (1758), Campo Santo (1743), Hochkirchen (1758), 
Retſchweiler (1793), Haspres (1794), Novi (1799), Ennsdorf, Aſpern, 
Wagram (1800), Verona (1813), Valeggio 1814), ſcovara (1849), Bago. 
lino (1859), Rozberie (1866). Als die preußiſche Kronprinzenarmee ſchon 
Chlunt genommen hatte und gegen die Hauptrückszugslinie des öſter⸗ 
reichiſchen Zentrums vorſtieß, da warfen ſich das Inf.⸗Rgt. Nr. 4 und. 


das ſteiriſche Feldiäger⸗Bataillon Nr. 9 in das brennende Dorf Roy‘ 


beric und deckten durch heroiſchen Widerſtand den Rickzug gegen die 
preußiſche Garde. Elite ſtand hier gegen Elite und brachte — wie immer 
— das Gefecht zum Stehen. In dem blutigen Kampf bei Ebelsberg 


(1809) — einem der verluſtvollſten der Kriegsgeſchichte, vor dem ſelbſt N 
Napoleon I. zurückſchauderte, — bedeckten ſich die Wiener Freiwilligen 


und das Siebenbürger Inf.⸗Rgt. Nr. 31 mit unvergänglichem Helden- 
ruhm. 5 
as niederöſterreichiſche Inſ.⸗Rat. Nr. 49 (St. Pölten) zeichnete ſich in 
allen Schlachten, beſonders 1809 im Gefechte an der „Schwarzen Lacke 
aus. Ber Königgrätz (1866) ſtand es im Zentrum der öſterreichiſchen 
Schlachklinie und ſchlug ſich unter feinem kühnen Oberſt Binder mit; 
wahrer Todesverachtung. N . 
Nicht minder ſchlachlberühmt Find die beiden Elite⸗Regimenter Nr. 14 
(Oberöſterreicher) und Nr. 27 (Oberſleirer). Der Sieg von Aſpern wurde 
durch die ler, die am 2. Schlachttag mit zäher Beharrlichkeit nsaen die 
franzöſiſche Garde aushielten, erſtritten. Auch hier kämpfte heroiſche And» 


18.9. Inf. Rgt. Nr. 4 u. 84 (Wien), 49 (St. Pölten), 14 (ing), 27 (Gray) und 
daun die Tiroler, Steirer- und Kärntner Jägertruppen. t in 
Es beſitzt in Wien auf dem Sthottenring ein prächtiges Monument. * 


** 
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noner, hellblond, blauäugig. langgieſich tin. ſchmale, 


Abb. 4. Heroiſcher Soldatentypus. Preuffiſcher Dra 
ge rade Naſe, ſteites Profil, volles Kinn. 


leſe gegen heroiſche Ausleſe und brachte das Gefecht zum Stehen. Das 
erwähnte ſteiriſche Inf. Rgt. (Nr. 27) zeichnete ſich ſchon 1700 bei Chiari 
aus. Dann focht es 1809 gemeinſam mit dem 2. Grazer Landwehr⸗ 
Bataillon mit wirklich ſpartaniſchem, todesverachtenden Heldenmut bei 
Kis. Megyer (1809). Bei St. Lucia verteidigten zwei Kompagnien des 
10. Feldjägerbataillons (St. Pöltener aus Niederöſterreich) den Fried⸗ 
hof durch drei Stunden gegen drei italieniſche Brigaden. Es ſind dies 
die berühmten Kopal- Jäger, die auch 1881 im Aufſtand in der 
Crivoscie ſich mit größter Tapferkeit ſchlugen. Daſelbſt zeichnete ſich 
auch das 1. Kaiſerjägerbataillon (Innsbruck) aus. In der Schlacht bei 
Novara (1849) verteidigt das 2. Kaiſerjägerbataillon (Brixen) mit 
heldenmütiger Ausdauer Olengo, und das 3. Tiroler Kaiſerjäger⸗Ba⸗ 
taillon 1859 (bei Solferino) den Monte bosco Zcuro. N 
Das oberöſterr. (14.) Inf.⸗Rgt. rettet bei Magenta (1859) mit dem 27. gt. 
unter Frh. v. Catty die k. k. öſterr. 1. Armee vor der Zerſchmetterung 
durch den nachdringenden Feind und ſtürmt ſiebenmal Magenta. 
Aber mit wahrem Löwenmut ſchlugen ſich die braven Oberöſterreicher 
(14.) und Steirer (Inf. Nr. 27, Jäger Nr. 9) im däniſchen Feldzug 
(864) bei Oberſelk und Oeverſee. Bei letzterein Gefecht verlangte das 
Nat. 27, obwohl es ſeit 21 Stunden nicht abgekocht hatte, an die Spitze 
der Verfolgungskolonne geſtellt zu werden. Aus Eiferſucht und edlem 
Wettſtreit, verlangten dafiir die Oberöſterreicher (Nr. 14) bei Weile, 
den Angriff eröffnen zu dürfen. Dasſelbe Regiment war bei der Unter— 
drückung des Aufſtandes in der Crivoscie (1881, Süddalmatien! hervor- 
ragend beteiligt. 

Das älteſte und berühmteſte öſterreichiſche Huſarenregiment iſt Nr, 9, 
das ſich aus der fait reindeutſchen und ſehr blonden Gegend von Sden⸗ 
burg ergänzt. Es zeichnete ſich ſchon im ſpaniſchen Erbfolgekrieg aus 
und durchbrach 1702 in einem vielbewunderten Ritt nach Mailand die 
frauzöſiſchen Stellungen.! Im däniſchen Feldzug 1864 vollbrachte es 


Anger, Geſchichte d. öſterr.⸗ung. Armee, Wien 1900, II, S. 161. 


— 
2 — 


FE 


— EN, — 11S gzeegueue: -! 


0 . 


Oſter eich laue. iiter Freiherr von Bechtols 
2, Hrroiſcher Soldatentünus. Eſterreichiſchet Ulaue. (Thereſionrirter riger esd. 
beim a a Lunggeſechl. blaugraue Augen. ſchmale feine Naſe, ſteiles Profil, volles Ri 


: kei 5 r. Die ebenfalls aus Oberungarn 
aunder der Tapferkeit und Ausdauer. D . a 
ſtammenden 19er-Käger bewährten ſich in dem heißen Gefecht Kremenac 
Slolac (1878). N N . 
Neben diesen hochberühmten Regie enten visdien d 42 das böhmische 
erden: die nordböhmiſchen Inf. Rat. Nr. und 42, dai 
Dragoner-Ngt. Nr. 14 (entſcheidet den Sieg von Kolin (1758) und dad 
ſchleſiſche Inf.⸗Rgt. Nr. 1 (verlor 1866 bei Trautenau 430 Mann un 
24 Offiziere). Vorzügliche Kerntruppen waren auch die alten eh. 
Regimenter, wie überhaupt die Kroaten durchaus ein hochwertiger u 
gewachſen, helläugig, gute heroide Plaſtik, dunkelblond) mend an 
find. Grenzer waren es, die 1809 Malborghetto und den Predi 
0 0 iger T i idigten. 
hrhaft löwenmutiger Tapferkeit verteidie . 1 
Leider brlaubt es mir nicht der Raum, die deutſche, fran e le 
N engliſcker Armee derſelben Unterſuchung zu unterziehen. c e ven 
iſt dasſelbe wie bei der öſterreichiſchen dee! d i ep beroiſcheſte \ 
ſlammen immeraus demblond eſten un sit 
Gebiel, und Gott u ſteht in der Schlacht auf Seite der 
blonderen Bataillone! n a 


Die dunkelraſſigen Truppen 

in der Kriegsgeſchichte. Bu u 

Die Truppen dunkler Raſſe find im Durchſchnikt entweder 1. in N 18 
wild und grauſam (gegen die mongoloide Seite. 5 de ſind 
feigund grauſam (gegen die mittelländiſche Seite bin. nett 
die geborenen Plünderer, Zerſtörer, zeugnis un San die derſallenen 
icbihte le ir ſendfaches Zeugnis ab. er d alleuet 
geſchichte legt dafür kauſend Jeu „ au ei voa diese 
antif inen ſi \ den erften Blick erkennen, daß d 
antiken Ruinen ſieht, wird auf d 5 „ 

Ruinen nicht durch „Vandalismus“ germaniſcher „Barbaren“, ſondern 


i i e, wi its ü beſonders die branden⸗ 

2 en Armee ſind es, wie bereits erwähnt, r. den. 

bürgen Aegerter daun die ſchleewig⸗holſtein ichen, hanmdver fee un nee 

füchftichen Regimenter, im Süden die Orerbayern. In Frou. sei ’ fin en 

Soldaten: Elſäſſer, Lolhringer, Durannden, Be aitengiit c ot eziete und 
lis die blonden Gegenden, ebenſo wie in E! ® 1 5 
in Rußland die deutſchbaltiſchen Gebiete die beſien Soldaten lieſern 
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weit mehr durch „Tſchandalismus“ inſolge der Faulhei Pietätloſi 
keit und am allerhäufigſten infolge der wucheriſchen Profitgter der dun. 
len Mediterranoiden und Negroiden entſtanden ſind.“ In der Tat be- 
richten zeitgenöſſiſche Quellen, daß Alarich und ſeine Goten in Rom die 
Kirchen und Denkmäler ſchonten, und als 546 Totila Rom jtirmte 
ging er ruhig als guter Chriſt zuerſt in die Peterskirche, un ein Dank. 
gebet zu verrichten. „Kaum hatten die Weſtgoten, wie ein römiſcher 
Scheler ſagt, in Spanien Land erlangt, fo verfluchten ſie ihre 
da die nd ergriffen den Pflug: ja wir haben ſichere Zeugniſſe dafür, 
lichen Dru erer an den meiſten Orten als Befreier von deim unerträg⸗ 
völkerungen in en sratterberrichaft angeſehen wurden und daß die Me. 
als Herren funden in der Tat mehr Bundesgenoſſen und Freunde 
Pr . ö 3 
Von biefe edle ariogermaniſche Ritterlichkeit verſchwand nur zu bald. 
Vom 3. Jahrhundert an wird der phyſiſche Typus der Nitter und 
Krieger allenthalben ein anderer. Primitive, mongoloide und beſonders 
jeit dem 15. und 16. Jahrhundert mittelländiſche Typen werden immer 
häufiger. Dieſe Köpfe und Geſichter nehmen ſich in den übertrieben krie— 
N geriſchen Rüſtungen im Grunde genommen recht lächerlich aus. Es iſt 
dies bezeichnenderweiſe die unſäglich traurige Zeit der Raubritter Con- 
Natiori, und der zügelloſen Söldnerhorden, der unſittlichen, mörderiſchen 
aub- und Religionskriege, die das Fürſtentum in tyranniſchen Ab- 
ſolutismus umwandelten, die europäiſchen Völker verrohten und raſſen. 
baſt. vermifchten, und die ſchönſten Länder der Welt in menſchenleere 
Su tüben ummwandelten. Die ſüdlichen dunklen Kriegsvölker (Spanier 
Italiener, Wallonen, Südfranzoſen, Ungarn) des unſeligen Dreißig. 
jährigen Krieges, an deſſen Folgen die Deutſchen noch heute kranken 
raubten, plünderten, quälten und verwüſleten aus reiner Zerſtörungs. 
freude. Greiſe, Kinder und Weiber wurden erbarmungslos gemartert 
oder erſchlagen, unherirrende Kinder aufgeſpießt und ins Feuer (le: 
ſchleudert, Gehöfte, Burgen, Häuſer und Städte eingeäſchert aus reinem 
Mutwillen, Obſtbäume umgehauen, die Feldfrucht vernichtet "Mühlen 
niedergeriffen, Mehl und Getreide nuf die Erde geſchüttet oder ins 
Waſſer geworfen und ſo Menſch, Tier und Erde geſchändet. Keine Jivili. 
lotion kann und wird dies jemals ändern, ſondern der niederraſſige 
Meuſch wird ſich auch heute — das zeigen die modernen Kriege gantz 
deutlich — genau to benehmen, wie feine Ahnen im 17. Jahrhundert 
und vorher und in der Urzeit. Sollten dieſe Horden wieder frei los. 
gelaſſen werden — Frankreich mobiliſiert und inſtruiert bereits die 
Neger und das Deutſche Reich die Japaneſen und Chineſen — ſo werden 
ſie wieder ſchinden, pfählen, vierteilen, rädern, lebendig begraben. Ihren 
und Naſen abſchneiden, Augen ausftechen, neſchmolzenes Blei in Mund 
und Ohren gießen, Männer kaſtrieren und Weiber vergewaltigen. Der 
Sadismus gehört zu ihrem Naſſencharakter. — 


1 S0 iſt zum Beiſpiel die herrliche Kathedrale b ' f 
Erzbifchdfe dem Verſalle nahe! ? R. r. Bed e 7. Weigelie d . es der 
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2. Die Dunkelraſſigen find als Truppen ftet3 unzuverläſſig und die ge ⸗ N 


borenen Meuterer. Hinter Meutereien und Aufſtänden verbargen 


ſich und verbergen ſich immer mittelländiſche (darunter meiſt j ü di ſche) 
Hetzer. Die Mittelländer find infolge ihrer raſſenhaften Redegewandt⸗ 
heit die typiſchen Aufwiegler. Truppenführer und Regierende ſollen 
dieſe raſſengeſchichtliche Erſcheinung wohl beachten. Der Bürgerkrieg iſt 
immer ein Zeichen des Uberhandnehmens dunkler Miſchlingselemente, 
beſonders der Mediterranoiden. Das wiederholt ſich mit einer geradezu 
phyfikaliſchen Exaktheit mehrmals in der Weltgeſchichte: in der griechi⸗ 


ſcheu Geſchichte, im vermittelländerten Rom unter Sulla-Marius, Cäſar⸗ 


Pompejus, fortwährend in der Kaiſerzeit, im Mittelalter und bis 

in die neueſte Zeit herein. 9 
Die Römerzüge der deutſchen Kaiſer und die Kreuzzüge ſcheiterten ins⸗ 
geſamt an der welſchen und griechiſchen Treuloſigkeit. Die mittelländi⸗ 
ſchen Slaaten (ebenſo wie Zentral⸗ und Südamerika) kommen infolge 
der Zuchtloſigkeit und Wankelmütigkeit ihrer vorwiegend dunklen medi ⸗ 


. terranen Bevölkerung und Truppen nicht mehr aus den Bürgerkriegen 


und politiſchen Unruhen heraus. In dieſen Ländern werden die Sol- 
daten und Offiziere immer politiſieren, immer mehr ihre Schnäbel als 
ihre Säbel wetzen. Die franzöſiſche Revolution (1789) war in dem mittel⸗ 
kändiſchen Frankreich weitaus blutiger und grauſamer verlaufen als in 
Nordfrankreich (Paris als Tſchandalenſtadt ausgenommen). Aber trotz 


dieſer Blut- und Mordgier waren die Südfranzoſen nie tüchtige Krieger. 


Dieſe Bevölkerung hatte nie militäriſches, ſondern nur Handelsintereſſe. 
Dagegen taten ſich die berüchtigten „Marſeiller“ (alſo mittelländiſche 
Südfranzoſen) während der Schreckenstage durch die beſondere Grau— 
ſamkeit hervor. 

Im Jahre 1818 waren es zwei Juden (Fiſchhof und Goldmark), die durch 
ihre aufreizenden Reden den blutigen Märzrummel in Wien anzettelten. 
Am 6. Oktober 1848 war es ein italieniſches Grenadierbataillon (der 
öſterreichiſchen Armee), das meuterte und ſich mit dem Revolutions- 
pöbel verbrüderte, als es gegen die aufſtändiſchen Ungarn aus Wien 
nusmarſchieren ſollte. Damit war wie immer, wenn Teile einer Armee 
ſich den Aufrühreriſchen anſchließen, die Revolution gefährlich und zum 
eigenllichen Bürgerkrieg geworden. Damals waren die Magyaren und 
Italiener, wie immer mit den raſſenverwandten Juden verbündet, vom 
Hauſe Habsburg abgefallen. Die ungariſchen Regimenter morſchierten 
einſach aus Italieu ab, ohne jemand zu fragen, und die italieniſchen 
Truppen deſerkierten in Scharen. In der für die Kfterreicher unglück— 
lichen Schlacht von Magenta (1859) waren unter den 1000 Gefangenen 
zun größten Teil angehörige der italieniſchen Regimenter, die ſich ver 
räleriſcher Weiſe untätig verhalten hatten. Ich habe mir von Augen- 
zeugen der Schlacht von Königgrätz erzählen laſſen, daß die maghya⸗ 
riſchen Soldaten vielfach gar nicht oder in die Luft geſchoſſen haben. 
Die Schlacht iſt eigentlich nur von den Deutſchöſterreichern geſchlagen 
worden. Bekanntlich iſt an der üfterreichifchen Niederlage das Verſanen 
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des rechten Flügels der kaiſerlichen Armee ſchuld. Diefer beſtand aus 


dem Korps Feſtetits und Thun mit folgenden Truppen: u ngar i- 


ſche Inf.-Ngter. Nr. 57, 51, 67, 68, 12, 26, 6, 61, einige polniſche 
‚Truppen und ein deutſches (kärntneriſches) Feldjägerbataillon (Nr. 8). 
Das Korps Thun beitand aus: den u ngariſchen Inf.⸗Agtern. 
Nr. 69 und 64 und den ungariſchen Feldjägern Nr. 19 und 11. Ferner 
aus den polniſchen Regimentern Nr. 40 und 80, den ſteiriſchen Regimen. 


tern Nr. 27 und 47 und krainiſchen Feldjägern Nr. 20. Man kaun daher 


fagen, daß der öſterreichiſche rechte Flügel faſt ganz aus Ungarn beſtand, 
die den verantwortungsvollſten Poſten gegen die unter dem preußiſchen 
Kronprinzen anſtürmende Elite und Gardetruppen zu halten hatten. 
Die Verwirrung richteten hauptſächlich die Regimenter Nr. 67 (Slo. 
waken) und beſonders Nr. 68 (Magyaren) an. Am linken Flügel der 
Schlachtſtellung verſagten die Tſchechen (Inf.⸗Agt. Nr. 74). In Jahre 
1909 meuterten wieder tſchechiſche Soldaten in Bosnien und ſchrien 
„Hoch Serbien“, ſo daß ſie entwaffnet werden mußten. In ruſſiſch— 
japaniſchen Kriege (190.1905) haben die Juden ſich als ein ganz 


kriegsuntaugliches Material ergeben. Sie waren feig, meuterten, und 


veranlaßten Paniken. Als die Spanier 1909 in den Marokkowirren 
Truppen nach Afrika ſandten, da kam es oft zu Meutereien. So mußte 
am 22. Juli ein Infanteriebataillon in Barcelona entwaffnet werden, 
weil es ſich meigerte, nach Melilla abzugehen. Im italienſch⸗tripoli- 
taniſchen Kriege (1911/12) verſagten die mediterran-negroiden Süd— 
italiener vollſtändig und mußten durch die heroid gemiſchten Ober— 
italiener ergänzt werden. In Süditalien gelang kaum die Einberufung 
der Reſervemänner. Denn die Süditalienrrinnen, die für den Krieg 
ſo lange Feuer und Flamme waren, als ihre Männer nicht einzurücken 
brauchten. verhinderten durch Krawalle die Militärtransporte. Im: 
Valkankriege (1912) waren die meuteriſchen mittelläudiſchen Raſſen— 
elemente (Juden, Armenier, Griechen und Serben) der türkiſchen Armee 
ein Hauptgrund der Niederlage. Bekanntlich ging die jungtürkiſche 
Militärrevolution (1908), die mit der Abſetzung des Sultans Abdul 
Hamid endete, von Saloniki aus. Die Stadt iſt die Hauptzentrale des 
levantiniſchen Judentums, denn von den 80.000 Einwohnern find 4545 
Spaniolen (d. ſ. zirka 1492 aus Spanien eingewanderte Juden) und 
nur 10.00% Mohammedauer. Nun aber find unter dieſen, wie das „Neue 
Wiener Tagblatt“ vom 2. November 1912 berichtet, ſehr viele „Tömnes“, 
das ſind zum Mohammedanismus übergekretene Juden. Dieſe Dömmes 
waren die Führer der jungtürkiſchen Vewenung. So wie die Juden— 
liberalen alle weſteuropäiſchen Staaten politiſch zerſett haben, jo haben 
ie auch die Türkei und ihre ehemals fo tapfere Armee zerſetzt. Deun 


„ Deutſcher Michel“, 11. Oktober 1905. 

Es waren dies nach einer immuniſierten am 15. Dezember 1900 im 
dſterreichiſchen Abgeordnetenhaus eingebrachten Interpellation 30) Mann des 
Inf ⸗Agts. Nr. 36. Tas im ſelben Militärzug beſindliche deutſchböhmiſche gt. Nr. 42 
ſchloß ſich natürlich dieſer Menterei nicht an. („Deutſcher Michel“ 1. Jänner 19000). 
„Neue Freie Preſſe.“ 25. Juli 1900. 
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die Dömnes haben ſich in die einflußreichſten Stellungen eingeſchlichen. 
So fol Kiami!-Paſcha ein Dömnes fein. Sicher find ſolche: Dſcha⸗ 
wi d⸗Paſcha (Finanz( h miniſter), Talaat-Paſcha (Polizei( h miniſter), 
General Dſchewid⸗Paſcha und Huſſein Dſch ewid (der Heraus: . 
geber einer jungtürkiſchen Zeitung „Tannin“, die fortwährend gehetzt 
hat). Nach bekanntem weſteuropäiſchen liberalen Muſter wurden die 
Soldaten zur Meuterei aufgeſtachelt. In die Verpackung des Zwiebacks 
und der Schokolade wurden Aufrufe eingeſchmuggelt.“ Die Juden hatten 
ſogar ganze Organiſationen eingerichtet, um den türkiſchen Redifs (Land- 
wehrnränner) gegen Geld die Deſertion zu ermöglichen.? Die brafi- 
lianiſche Regierung mußte 1912 vor der meuternden Flotte kapitulieren, 
wenn ſie nicht die vier neuen Kriegsſchiffe der Zerſtörung ausſeben 
wollte. Die Mannſchaft beſtand faſt durchwegs aus Negern und Mu- 
latten. Die zentral- und ſüdamerikaniſchen Staaten taumeln mit ihren 
vorwiegend aus dunklen Meſtizen beſtehenden Armeen von einer Militär⸗ 
revolution in die andere. Aus der ruſſiſchen Flotte iſt ſeit 1905 der 
Geiſt der Revolution nicht auszumerzen. Das Tſchandalentum weiß ſich 
eben unter dem Schlagworte der „Aufklärung“ beſonders in die „intel⸗ 
lektuellen“ Kreiſe, alſo der Techniker, der Marineärzte und der — ver⸗ 
ſchuldeten Marineoffiziere, einzuſchleichen. Gerade die Lieferungen an 


die Marine, die in die vielen Millionen gehen, wobei die übernahms. - 


und überprüfungsoffiziere direkt mit den Großinduſtriellen in Ver 
bindung treten müſſen, geben willkommenen und ſelbſtverſtändlichen 
Aulaß zu Korruption und Beſtechung, wovon die fortgeſetzten Marine» 
ſkandale in Frankreich, Italien (Terni-Werke) und die Kieler Werft⸗ 
affäre (1909) nur Teilerſcheinungen ſind. ü 
Damit ſind wir bei einer dritten, höchſt bedenklichen Eigenſchaft der 
dunkelraſſigen Truppen angelangt. Denn 3, find ſie die gebore⸗ 
nen Korruptioniſten. Deswegen und weil man ſich obendrein 
ſchön rückwärts konzentrieren kann, find das Flotten-⸗, Train- und 
Proviantweſen und in neueſter Zeit auch die techniſchen und ſanitären 
Heeresanſtalten von den Dunkelraſſigen beſonders bevorzugt. Denn es 
* ergibt ſich bei entſprechender Schlauheit leicht Gelegenheit, durch Betrug 
und Unterſchleif mühelos Millionen einzuſtreichen. Kein Heer der 
neuen Zeit iſt von dieſem Krebsſchaden ganz frei. Aber in beſonderer 
Blüte ſteht dieſer Armeelieferungsſchwindel doch in den nichtgermaniſchen 
Staaten. Ja, die größere Schlagfertigkeit der germaniſchen Reiche beſteht 
nur in ihrer vergleichsweiſe weniger korrupten Verpflegsorganiſation. 
Auch das war immer fo. Die Kreuzzüge verlieſen nur deswegen ſo 
ungliüklich. weil ſich die dunkelraſſigen und vermittelländerten (zum Teil 
vermongolten und vernegerten) Italiener, Griechen, Byzantiner und 
aſialiſchen Chriſten (ſo wie heute) als ein betrügeriſches, falſches und 
boshaftes Geſindel bewieſen und die Kreuzritter nach Kräften aus— 
beutelen und verrieten. Sie verkauften ihnen gegen teures Geld 1m. 
Wie iſt das möglich? Doch nur dadurch, daß die Armeelieſeranten eben mit 
verbündet waren. - 
Wiener „DTeutſches Volksblatt“, 26. Oktober 1912. 
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Abb. 6. Mittelländiſcher Soldatentypus. Langgeſicht, ſanwarzhaarig, Arne an Tunde, 

breitliderige. hohlliegende Augen, Krummnaſe, große abſiehende Ohren. N 

Mongoloider Soldatentypus. Dunkelhaarines und dunlelſchlihäugiges Breiigefäht‘ 
platte breite Naſe, große abſtehende Ohren. 


brauchbare Nahrungsmittel, reichten ihnen ſtatt Mehl Mehl mit un⸗ 
gelöſchtem Kalk vermiſcht, vergifteten Brunnen und führten die Heere 


abſichtlich in die Irre oder in den Hinterhalt. Sie lieferten keine oder ! 


mangelhafte Transportmittel, auch wenn fie bezahlt wurden. Der Armee⸗ 
lieferungsſchwindel iſt, weil eine Hauptreichtumsquelle, von den dunklen 
Mediterranoiden und Mongoloiden ſtets mit höchſter Virtuoſität be⸗ 
trieben worden. Als im Auguſt 1910 das in England gebaute Kriegs- 
ſchiff „Vulkan“ an die portugieſiſche Regierung abgeliefert wurde, kam 
die Zollbehörde darauf, daß die Marineofſiziere Waren einſchmuggeln 
wollten, die mit über einer Million Franken zu verzollen waren.“ Die 
„Verlotterung der mit den Armeelieferungen verbundenen Branchen 
nimmt mit dem Anwachſen des Tſchandalismus in allen nicht ger- 
maniſchen Staaten (und auch in dieſen) die ungeheuerlichſten und wider⸗ 


lichſten Formen. an. Selbſt die armen Kranken und Verwundeten —— 


und gerade dieſe am meiften-- werden in ſchamloſer Weiſe betrogen 
und beſtohlen. Mit ungeheurem Koſtenaufwand erbaute Militärſpitäler 
find die Tummelplätze von Ratten, Waſſerleitungen werden fo ſchleuder⸗ 
haft angelegt, daß fie verſeuchtes Waſſer führen uſw. Wenn der 
Tſchandale die Verpflegung und Sanität über hat, 
dann muß ſelbſt der tapferſte Soldat unterliegen. 
Die Niederlage der Franzoſen 1870, der Ruſſen 1904/05 und und Türken 
1912 geht vielfach auf die haarſträubende Korruption in dieſen Branchen 
zuriick. Man muß wiſſen, daß die türfifche Regierung Konſervenbüchſen 
kaufte, die aus dem Burenkriege übriggeblieben oder von der holländiſchen 
Regierung als ungenießbar zurſückgewieſen worden waren. Wahrſcheinlich 


hat ſie ein ſindiger Hebräer billig im Ramſch gekauft und dann unter: 


Vermittlung beſtochener Offiziere den Türken um teures Geld ange- 
hängt. —- Mögen die Verantwortlichen die Folgerungen aus den ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſachen ziehen. Und wenn heute allenthalben der Ruf 
ertönt: Europa für die Europäer! Hinaus mit den Afrikanern und 
Aſiaten! dann möchte ich dieſen Ruf ergänzen: Hinaus mit den Afri⸗ 
kanern und Aſiaten ans den ariſchen Heeren, vorerſt aus dem Train 
weſen, ſonſt iſt Europa für die Europäer auf immer verloren! 


„Neue ; ve Zeitung“, Wien 6. Fun 1910. 


‘ . 7. mn. nr .. no. 


8 e 
870 5 Ranges und vpriginenſter: Art, 


27 Bi raf ene 2 I 

12 Prei ae ent aeine “ chen Perf 

Arni 0 = 10 e b 1 5 e bar 
15 eee 25 Sn ans ee: 5 


gegen: 

ann 115 1 {12 

1 . 
Een 


be Förderers 
fesgegeiimde 8 erk 
e 
ne en Jjeitsalszhen: i 
105 and gel e KA) 125 dg 
aus- Opfe Cunz e eralen, Ir 


{ e ai es 


eutiche Wehrbuch ven Bi 

12 Preſs bt 2. Me l J N 

bogen nicht enberhauptsals en en a Poete 
zen, hat ung dies ne;bÖ ſchſt r wertvolle Wei anne d 
ge Es iſtieine Mersch lber de Dellachen Beſtrebungen dien 
Denen eee undige fig: ua ber uu: machen, Lein? Na chſchiagebur Beten 
td das- in urheretz keines Arbe ehlenz ſoll Ne 

de ein enge pin ER en und e rakter riſtil ia ler g Vereine unt 

a0 Eh 8 2 ige e 5 , 

a 


DS 


Orden ab Nel ngen eutſ un, 
. N Wilhelm des 8 
; 7 Bartelstımd‘ ber! verdlenſtvollen 
i b:wertbolle!unb.toilltummene 
veinem:fänbig en: „Jahrbuch ausgeſtalt 
bie Ausbreitung rn :Bewegungyar nt. 


ey vr 
er 5 

: Sn Ten 

5 e eren 8 


dea ile fe 
Wa ee rei mee dug en 15 


7 Sn Biefer m 
85 ball und a die ent 
alt, und noch viel awent en: aan fie- Hi 
Beſtandtetle-des Talmuds N Angleich ee 
Sintereſſanten“ e wieder 1ppif 17555 
Wuberb etbarer Voſſenzaftigkeit. d 7 btenbaſtiatett le 


den Sieden zun 3 
enigen: Stellen aber, bi 


3 en 


R 5 3 BER = 2. e 1 4 
und die vor FC ER 


2 Talmubſekten ſind, die hat der⸗Verfaſſer mi roßem Ge herausgehoben und 8 RS x 
e u der vorliegenden Samminng- zuſammengeſtellt. Pal dee nur; einige: Aus⸗ 8 8 

packen; „Wenn bie che aus Nichtjuden beſteht, in man- "zur: Lebenb sn Si 
AIR . dag e nich t. berp „Der Hof- eines 2100 u en er cht⸗einem Blehſtall. 2 
e Das Weib ! bien em Nen als Matratze.“. 5 Wohnung reines Nlchtſuden 3.52 a 
wird 15 als Wohnung betrachtet , Warum: Geist Chanan der Verfiedte? Well z = 
er ſich in dem Abort 15 perſtecken? pflegte.“ Man darf auf den. Markt ade 
. Nichtjuden bog n und Vieh, Sklaven, ;WRägbe dee und Weinberge, 22 2 
Ser: ankaufen, denn man rettet. es aus ihre r Hand“ „u. s. 1. Dieſe wenigen. Proben es 

mogen genügen, wie wichtig es far je ermann ft, den Talmud zu kennen. mie 2 


5 > denn ne den pocht d dieſes Buches allen halt das lern dringendſt. empfehlen. 8 


lend, Nomen ven Kurt Sie frier alle Verlag een der 5 85 = 
5 enen 1912. 1 565 Mk. "2. Eine ille Aolſed auf ene 1 95 en ben Br: ara 
8 b. Des Ver aber 9 


92 Pflege del heute weitaus ee 
8 e ſo vin ng weil ir ‚bas mug au 


en 


= Be des niederen und aa, wen Mobs Aa wurde. Man, . 5 | 


1 


= 
a. 


2 = ie 


22 


1 Se und Sb 3. TanpSlebenfeis? modem I 


2 5 0 1 W. At. Rur UHere i. u. Nera HHH Mina. 


